mung in den Vordergrund. 


Coͤlln's eine Zufluchtſtätte. 


der Unduldſamkeit und Finſterniß, 


Oteſe Zeitung erſcheint läglich Morgens mit Ausnahme des 
2 A — 
„Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 47 50 3 


Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 
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Januarius. Sonnen⸗Aufg. 5 U. 41 M. Unterg. 6 U 6 M. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


— Mittwoch, den 19. September 


Untergang 1 U. 48s M. Morgens. 


Mond ⸗Aufg bei Tage. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 
19, September. 

. Schlacht bei Maupertuis in der Nähe von 
Poitiers. Der schwarze Prinz schlägt die 
Franzosen und nimmt König Johann gefangen, 

General von Seydlitz schlägt mit 1500 Dra- 
gonern 4000 Franzosen bei Gotha, 

Grundsteinlegung zu dem Befreiungsdenkmal 
auf dem Kreuzberg. 

Der Bonellische Druck-Telegraph wird zuerst 
in Liverpool angewandt. 

. + Jacob Ludwig Carl Grimm, nnter den deut- 
schen Sprach- und Alterthumsforscher der 
unbetreitbar Vornehmste, * 4. Januar 1875 


* zu Hanau, + als Professor und Mitglied der 


Academie zu Berlin. 

Paris ist von den deutschen. Truppen voll- 
ständig cernirt. 

— — —ä 


Zur Vaturgeſchichte des Ber⸗ 
liners.“) 

Ueberall, wo es ſich um die Eigenart einer 
Bevölkerung handelt, tritt die Frage der Abſtam⸗ 
Es giebt nun 
ſchwerlich eine zweite Stadt deren Bevölkerung 
von Haufe aus einen jo gemiſchten Urſprung hat, 
als Berlin. Holländiſche Koloniſten waren unter 
Albrecht dem Bären die erſten Anbauer des 
rechts der Spree belegenen, „der Berlin“ genann⸗ 
ten Wieſengrundes. Die daraus vertriebenen 
Wenden fanden auf den Spree-Injeln und dem 
linken Spree⸗Ufer in den buſchigen Moräſten 
(Col heißt auf 
Wendiſch ein im Waſſer ſtehender Pfahl; Collne 
im Waſſer auf Pfählen ruhende Häuſer.) Nach 


1870. 


und nach vermiſchten ſich Holländer und Wen⸗ 


den. Dazu kamen im 14. Jahrhundert Germa⸗ 
nen, zu denen unter dem großen Kurfürſten faſt 
ebenſo viele Franzoſen hinzutraten, als Berlin 
überhaupt Einwohner zählte. Der zur Zeit des 
großen Kurfürſten von Rom ausgehende Geiſt 
der damals 
auf faſt ganz Europa laſtete, wollte das Böſe 


und ſchaffte das Gute. Dieſer Geiſt, der das 


1 


Thür. 
„ ſich zu mir 


1 


4 


ihm verderblich erſcheinende Licht zu vernichten 


* Im Verlage der Langenſcheidt'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Berlin lſt ein anzlehendes Büchlein erſchie⸗ 
nen: „Naturgeſchichte des Berliners.“ Zugleich ein 
Spaziergang durch das alte Berlin von 1739. Für 

inheimiſche und Fremde von G. Langſcheidt.“ Wir 
theilen oben eine Probe aus der friſch und witzig 


geſchriebenen Broſchüre mit und glauben dadurch am 
beſten zur Empfehlung derſelben beizutragen. 


Der graue Domino. 


Novelle 
von Hermine Frankenſtein 
(Schluß.) An 
Wir durchſchritten bei dem ſpärlichen Lichte 


der kleinen Lampe, die er in der Hand trug, 
eine Reihe von Empfangszimmern. 


So viel ich 
ſehen konnte, ſchienen ſie mit ungewöhnlicher 
Pracht ausgeſtattet zu ſein. Unſere Füße ver⸗ 
ſanken bei jedem Tritt tief in weiche, türkiſche 
Teppiche und es wurde kein Geräuſch gehört. 
Eine ſchwere, drückende Todes⸗Atmoſphäre um⸗ 
gab uns. Alles war in Stillſchweigen, Dunkel⸗ 
heit und Melancholie gehüllt. Wir kamen an 
eine von dunkeln, ſeidenen Vorhängen verhüllte 
Der Prieſter blieb ſtehen und wandte 


„Zehntauſend Francs, wenn wir ſiegen, 
mein Herr,“ flüſterte er zwiſchen den Zähnen; 
„ind wir nicht jo übereingekommen?“ 


Ich nickte. Der zweite Domino nahm 
ebenfalls ſeine Larve ab. Auch dieſer war ein 
Prieſter. 


r Sie flüfterten mit einander und der Erſte 
ſagte dann wieder zu mir: 
„Nehmen Sie Ihre Larve nicht ab, mein 


beſſer, wenn er ſie nicht erkennt.“ 
Der Doktor muß fortgeſchafft werden“ 


1 


iD Der Doktor iſt noch hier und es ift 


te der Andere, als wir ins Krankenzimmer 


und hohes Gemach, 
und dem andern 


gegen uns gerichtet werder 
2 in 1 2. abe 


trachtete, hat Berlin und damit ſeinen mächtigſten 
Feind augenſcheinlich ſelbſt geſchaffen. Berlin, 
das — ſage man, was man will — ſeiner 
eigenſten Natur nach ſtets nur der Gegenſatz 
aller Verdummungsbeſtrebungen ſein kann, war 
damals die Zuflucht jedes irgendwo verfolgten 
Proteſtanten. Nicht nur Frankreich ſchickte uns 
feine beſten und klügſten, charaktervollſten Bür⸗ 
ger, die Gut und Blut für ihre Ueberzeugung 
einsetzten (Dummen und Mittelmäß gen paſſirt 
ſo Etwas wohl kaum) ſondern auch die Schweiz, 
beſonders Rom, Italien (Waldenſer), die ſüdli⸗ 
chen Provinzen der Niederlande (Wallonen), die 
Pfalz, das Bisthum Salzburg, Holland, und 
endlich, weit ſpäter (1732), auch Böhmen u. . w. 
Wo nach und nach auf ſolche Weiſe die bedeu—⸗ 
tendſten Charaktere der verſchiedenſten Nationen 
ſich feſtſetzten, da konnte ein ungeheurer Auf. 
ſchwung in den verſchiedenſten Richtungen nicht 
ausbleiben, da mußte ſich ein begabtes, betrieb 
ſames Geſchlecht entwickeln. Zählt man doch 
allein 43 verſchiedene, vorher in Berlin unbekannt 
geweſene Künſte, Gewerbe und Hantirungen, 
welche jene Märtyrer der Ueberzeugung hier ein⸗ 
führten. Aus Allem gebt hervor, daß der Ber⸗ 
liner, was ſeine Abſtammung betrifft, eigentlich 
nirgendwo unterzubringen iſt, und als ein 
deutſchſprechendes internationales Neutrum be⸗ 
trachtet werden kann. — Berlin hatte ſchon im 
Jahre 1580 circa 12,000 Einwohner. Dieſe 
Zahl ſank ſpäter im 30jährigen Kriege und 
nachher, im Verlaufe von ca 80 Jahren, lang: 
ſam herab. Um 1661 zählte man nur noch 
6000 Einwohner. In dem darauf folgenden 
Vierteljahrhundert (1661 bis 1685) verdreifachte 
ſich aber dieſe Zahl, natürlich faſt ausſchließlich 
durch den erwähnten Zuzug. Hätten wir einen 
Vollblut⸗Berliner der, ſeit etwa 700 Jahren 
direkt von den erſten holländiſchen Koloniſten ab- 
ſtammend, in ſeinen Ahnen die verſchiedenen ein. 
gewanderten Nationalitäten in richtiger, dem 
Verhältniß entſprechender Miſchung aufweiſen 
könnte, ſo würde nach der ſtatiſtiſchen Ueberliefe⸗ 
rung in ſeinen Adern pulſiren: Germaniſches 
Blut (darunter viel ſüddeutſches) 37 pCt, Ro⸗ 
maniſches Blut (Franzoſen), (Wallonen), Italie⸗ 
ner (Waldenſet) 39 pCt., Slaviſches Blut (Wen⸗ 
den, Böhmen) 24 pCt, Summa 100 pCt. Wir 
fänden alſo in ihm vereinigt die guten und 
ſchlechten, oft einander widerſtreitenden Eigen- 
ſchaften dieſer Völker: die Ausdauer, Zähigkeit 
und Zutraulichkeit der Germonen — aber auch 
Phlegma, ihre Träumerei; — die Bravour, Witig⸗ 
keit und Leichtlebigkeit der Gallier ſowie die Heiß ⸗ 
blütigkeit der Romanen überhaupt, aber auch ihre 
Großrednerei, Etelkeikeitund Raufluſt, — die Nach⸗ 
— — — —½:¼—-¾—— —uL—ꝛ— —— 


Priefter. ein Arzt und ein junges Mädchen. 
Die Leptere feſſelte meine Aufmerkſamkeit in 
hohem Grade. Ich batte nie im Leben und 
nur ſelten in der Kunſt, ein Geſicht geſehen, 
das jo todtenbleich und dabei jo vollendet ſchoͤn 
war. Sie ſchien ganz in Gedanken verſunken. 
Ihre Augen blickten tar und thränenlos und 
ihre Hände 1 ſchlaff herab. Ich erinnerte 
mich an die Worte der Karmeliterin auf dem 
Maskenball, und mich ergriff ein Schauder. Es 
war klar, daß hier ein böſes Spiel geſpielt 
wurde. 

„Verweigerung im letzten Augenblicke, wenn 
es zu ſpät wäre, Sie durch einen Andern zu 
erſetzen, wäre hinreichend, uns zu retten!“ Ja, 
das waren genau ihre Worte. Muth! — laßt 
mich ſehen, was zu thun iſt. Wenn ich durch 
ein Wort oder eine Handlung hier helfen kann, 
an mir ſoll's nicht fehlen. 

„Haben Sie die Urkunde gefunden?“ fragte 
einer der Geiſtlichen in leiſem, dringendem Tone. 

Ich verneinte ſchweigend und durchſuchte 
die Papiere, welche auf dem Tiſche lagen; ich 
fand eine engbeſchriebenez Pergamentrolle, die 
ihm zeigte. : 

„Ahl nicht dieſes! Das iſt ja das alte 
Teſtament, deſſen Unterzeichnung uns Alle rui⸗ 
niren würde.“ 

In dieſem Augenblicke zog er aus dem 


Haufen ein anderes Papier, ftedte es mir in die 


and und ſagte: 
R 1 5 iſt es; leſen Sie es d 
nur jo ſchnell als moglich. Ern 
keine Klauſel und kein Parar 


urch, aber 
Sie, da 


ar E 
= 


ahmungskunſt und Sprachfertigkeit der Slaven 
— aber auch ihren Durſt — und was man 
ſonſt noch allen dieſen Nationen an Vorzügen 
und Schwächen mit Recht oder Unrecht beilegen 
mag. Zu dieſer eigenartigen, wohl nur noch in 
einigen Städten Amerikas wiederzufindenden 
Verſchiedenheit der Abſtammung kommt noch der 
Einfluß, den das Leben und Treiben jeder gro- 
ßen Stadt hat. Er iſt ſelbſtverſtändlich ein 
außerordentlich bildender, — aber auch die Ober⸗ 
flächlichkeit inſofern fördernder, als innere 
Sammlung und Gründlichkeit der Bildung aus 
hundert nahe liegenden Urſachen hier ſchwerer zu 
erreichen ſind, als in einer kleinen Stadt. 

erinnere an die übervollen Klaſſen in der Schule, 
an die weiten Entfernungen, an die vielfache 
Gelegenheit zu Vergnügungen und an die Leid» 
tigkeit, Alles (und darum Nichts gründlich) Ten 
nen zu lernen Berlin iſt ein Abzugskanal für 
die Provinzen. Alle ihre Auswüchſe nach unten 
und oben, Alles, was ſie Beſtes und Schlech⸗ 
teſtes haben, ergießt ſich nach hier. Hier alſo, 
wo Handel, Induſtrie, Intelligenz, kurz Alles 
was die Seele eines Volkes ausmacht, ſich fort⸗ 
während anhäuft, entweder untergeht oder hoch- 
kommt, — hier müßten zwar, nach den Geſetzen 
der Abſtammung, immerhin bedeutende Menſchen 


erzeugt werden, aber der Nachwuchs findet 
ſchwer die zur geſunder Entwickelung er⸗ 
forderliche Ruhe. In einem ewig erregten 


Strudel wächſt der junge Berliner auf; früh 
gelangt er zur Ausübung und Bildung aller 
ſeiner Geiſteskräfte — und wenn er trotz der 
erwähnten vielfachen, ſeine körperliche Entwicke⸗ 
lung beeinträchtigenden Einflüſſe dennoch mit 
12 Jahren in der Regel ſo groß und ſtramm, 
wenn auch ſchmächtiger iſt, als ein Bauernkind 
von 15 Jahren, ſo beweiſt das nur den unge⸗ 
ſunden Kern, der von Haufe in ihm ſteckt. 


Zur Kriegslage. 

Es wird nun klar, daß die anfänglich ge⸗ 
meldeten ruſſiſchen Erfolge bei Plewna ſich durch⸗ 
weg in die entſchiedenſten Mißerfolge verwandelt 
haben und daß auch für die Truppen Osman 
Paſchas die bedeutendſte Gefahr, welche anfäng— 
lich durch die von General Skobeleff erzielte 
Einnahme zweier türkiſcher Schanzen auf dem 
rechten Flügel der Befeſtigungen den Türken er⸗ 
wachſen war, ſehr bald von ihnen wieder durch 
die Zurückgewinnung derſelben abgewendet wurde. 
Das geſchah am 11. und 12. September und 
ſeitdem ſind alle weiteren Anſtrengungen der 
Ruſſen Terrain zu gewinnen, vergebliche geblie- 
ben, jo daß die Wiener Nachrichten, welche ver- 
— ͤ— ͤ — ——— neun 


Ich blickte auf's Bett und ſah eine Ruine 
von dem, der einſt ein begüterter, ſchöner Mann 
geweſen ſein mußte. Seine Augen waren ge⸗ 
ſchloſſen, er athmete ſchwer: und außer einem 
zeitweiligen Kopfſchütteln gab er kein Zeichen 
von Bewußtſein kund. 

a Die drei Prieſter umſtanden das Bett. 
Einer von ihnen beugte ſich herab und flüſterte 
unverſtändlich mit den Andern. Der Kranke 
machte eine ſchwache Handbewegung als Er, 
widerung. 

„Der Herr Marquis wünſcht die letzten 
Verfügungen über ſeine Tochter zu treffen, und 
dabei, ſowie bei der letzten Oelung mit uns 
allein zu fein,‘ ſagte der Prieſter, ſich an 
den Arzt wendend, der noch immer ſeinen Platz 
bei dem Kranken einnahm. „Monſieur wird uns 
ſehr verbinden, wenn er ſich zurückzieht. Seine 
Dienſte können hier leider nichts mehr nützen.“ 

Der Arzt ſtand auf, ſchaute von Einem zum 
Andern und warf einen argwöhniſchen Blick auf 
die Papiere auf dem Tiſch. 

„Wird ſich Monſieur l'Advokat mit 
zurückziehen?“ fragte er. 

„Der Herr Advokat iſt ſo eben erſt ange⸗ 
kommen und feine Gegenwart ift hier unvermeid- 
lich,“ ſagte der Geiſtliche, mit gebietender Höfe 
lichkeit die Thür öffnend. 

Der Arzt verließ zögernd und unwillig das 
Zimmer. Das junge Mädchen ſtand noch im⸗ 
mer bleich und regungslos. Die Prieſter ver⸗ 
ſammelten ſich wieder um das Bett, und ich be⸗ 
gann mich ſchnell mit lt 


ö mir 


bekannt zu machen. 
Ihr Inhalt war 


ee 


Inferatr werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom: 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10.4. 
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kündeten, die Ruſſen dächten bereits an eine 
Aufgabe des ganzen Unternehmens gegen Plewna, 
welche ſo ſehr überraſchten, nur an Glaubwür⸗ 
digkeit gewinnen. Ebenſo kann wohl, als der 
Wahrheit nahe liegend, die türkiſche Meldung, 
wonach die Verluſte ſich ruſſiſcherſeits bis zum 
16. September bereits auf 15,000 Mann be⸗ 
liefen, angenommen werden. Dieſem ſteht der 
einzige Erfolg, die Gewinnung der Redoute von 
Grviza gegenüber, welche nach den letzten Ber 
richten nun auch noch ziemlich bedeutungslos iſt. 

Mehewed Ali Paſcha ſcheint doch noch jen⸗ 
ſeits der Jantra (öſtlich derſelben) einige Ruſſen 
übrig gelaſſen zu haben, da er in ſeinen Mel⸗ 
dungen nach Konſtantinopel angiebt, ſie hielten 
noch Kadikoi und Umgegend beſetzt. (Es if 
daſſelbelbe nicht mit Kodikoi in der Nähe von 
Ruſtſchuk zu verwechſeln und liegt an einem 
Zufluß der mittleren Jantra, eine Meile etwa 
von derſelben öftiich entfernt.) Eine ſeiner Ab» 
theilungen, welche ſich von Elena nordweſtlich 
vorbewegte, ſoll bereits am 12. September Tir⸗ 
nowa genommen haben. Das iſt wenig wahr⸗ 
ſcheinlich. 

Von Suleiman Paſcha iſt nach ſeinem Be⸗ 
richte die Hauptbefeſtigung der Ruſſen im Schip⸗ 
kapaſſe am 17. d. M. mit Sturm eingenommen 
worden. Wenn das noch eine Woche ſo fortgeht, 
dann dürfte Bulgarien von den Ruſſen wohl ge⸗ 
räumt ſein. 

Von Sophia aus ſind übrigens anſehnliche 
Unterſtützungen durch den Paß von Orchanie 
für Osman Paſcha in Bewegung geſetzt. 

In Aſien haben die Ruſſen im eigenen 
Lande mit neuen Aufſtänden, die ſich bis zur 
Meuterei unter den eigenen Truppen aſiatiſcher 
Bezirke ausdehnen, zu kämpfen. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

— Die päſtlich-offizisſe „Voce della Verita“ 
behauptet, daß ſich eine Botſchaft in Rom, aber 
nicht die franzöſiſ be, eine Abſchrift des zwiſchen 
Italien und Deutſchland kürzlich abgeſchloſſenen 
Allianzvertrages (0 zu verſchaffen gewußt habe. 


Hoffentlich bleibt dieſes „Aktenſtück“ der Oeffen⸗ 


lichkeit nicht vorenthalten. 

— Das Organ des Grafen Beuſt in Lon⸗ 
don (des „Caſtern Budget“) ſchreibt hinſichtlich 
der Miniſter⸗Begegnung in Salzburg: „Der 
Zuſammenkunft wird in Wien von dem allge⸗ 
meinen Publikum mit viel weniger Aufregung 
entgegengeſehen, als dies gewohnlich der Fall in 
ſolchen Umſtänden iſt, da ſie augenſcheinlich 
nichts weiter als ein unvermeidlicher Akt der 


und ehrfurchtsvoller Ueberzeugung von der Macht 
himmliſcher Dinge, der Heiligkeit und Reinheit 
der katheliſchen Kirche und den ungeheueren Seg⸗ 
nungen, die durch ihre frommen Stiftungen allen 
römiſch katholiſchen Völkern zu Theil wurden, 
und der Nothwendigkeit, die Verbreiter des wah⸗ 
ren Glaubens gegen die Angriffe und Feindſeilig⸗ 
keiten der Ketzer und Gegner zu waffnen, be⸗ 
ſchloſſen habe, all' ſeine zeitlichen Güter, ſeine 
perſönlichen Beſitzungen, Häuler, Silyergeräthe, 
Wagen, Juwelen und Liegenſchaften mit inbe⸗ 
griffen, dem heiligen und frommen Orden der 
Geſellſchaft Jeſu zu vermachen, mit Ausnahme 
der Summe von 50,000 Fraucs, die für ſeine 
Tochter Gabriele beſtimmt waren, welche er der 
Vormundſchaft der ehrwürdigen Väter Euſtaſius 
und Ambroſius anvertraue, mit dem Wunſche, 
fie in dem Kloſter der Dames Carmelites Rue 
Vangirard in Paris unterzubringen, wo fie. den 
Schleier nehmen ſolle. 

Was ſollte ich thun? Die Prieſter ermahn⸗ 
ten den Sterbenden und das junge Mädchen blieb 
a : 

ach einer kurzen Pauſe fragte der Jeſui 
„Iſt Alles bereit?“ 3 . 
Ich machte ein bejahendes Zeichen. 


„Mein Sohn,“ ſagte er, „Du mußt Dich für 
einen Augenblick erheben laſſen. Die heilige Ur⸗ 


kunde bedarf der Unterzeichnung. Muth, die gö 
liche Jungfrau ſieht auf Dein Werk herab, 
t Deiner.“ 


Höflichkeit auf Seiten der zſterreichiſch⸗ungari⸗ 
8 Regierung gegen den deulſchen Kanzler 
Bu Es ift in vielem Augenblick kaum nothwen⸗ 
dig, zu irgend einer neuen Verſtändigung über 
die große Frage des Tages zu gelangen. 

8 — Der internationale Poſtvertrag vom 9. 
Oktbr 1874 beſtimmt, daß alle 3 Jahre ein 
Poſtkongreß zuſammentreten ſoll. In Folge 
dieſer Beſtimmung war abgemacht worden, den 
Kongreß in Paris abzuhalten. Auf den Wunſch 
der franzöſiſchen Regierung iſt indeß der Zuſam⸗ 
mentritt des Poſtkongreſſes auf den Frühling 
1878 verſchoben worden. i 

— Wie die bonapartiſtiſche„Correſp. Mans 
ſard“ erörtert, find die Art. 16 u. 27 des fran⸗ 
Zeöſiſchen Dekrets vom 2 Februar 1852, in An⸗ 
wendung deren Gambetta wahlunfähig iſt, durch 
das Wahlgeſetz vom 30 November 1875 keines. 
wegs beſeitigt. Der Art. 22 dieſes Geſetzes be⸗ 
läßt ausdrücklich die Art. 16 und 27 des De⸗ 
krets vom 2. Februar 1852 in Kraft, wonach 
diejenigen Individuen, welche wegen Beleidigung 
der Repräſentanten der Obrigkeit zu mehr als 
einen Monat Gefängnißſtrafe verurtheilt find, 
auf fünf Jahre ihrer bürgerlichen und politiſchen 
Rechte beraubt ſind. In Berichtigung verſchie⸗ 
dener Anmerkungen deutſcher Blätter, können 
wir demnach hinzufügen, daß in dem gerichtli⸗ 
chen Erkenntniß die Wahlunfähigkeit nicht aus⸗ 
zuſprochen zu werden braucht. 

— Das „Bureau Hirſch“ bringt folgende 
Depeſchen: 

Tiflis 16. September. Der durch Prokla⸗ 
mation Ghazi⸗Mahomed Schamyl's hervorgeru⸗ 
fene Aufftand im Terekgebiet iſt vollſtändig nie⸗ 
dergeworfen worden. Die Aufſtändiſchen flüch⸗ 
teten in die Wälder Itſchkerien's, wo ſie im 
Verein mit den Banden Ali-Beg's unſern Trup⸗ 
pen Widerſtand leiſten. Generalmajor Smeka⸗ 
low und Oberſt Batjanow verfolgen die zer⸗ 
ſprengten Reſte der Inſurgentenbanden. 

Konſtantinopel 17. September Suleimann 
Paſcha hat in der verfloſſenen Nacht die ſtärkſte 
Poſition der Ruſſen im Schipkapaß, den Berg 
Swieti Nikolas erſtürmt. Der Rückzug der Ruſ⸗ 
ſen iſt jetzt unvermeidlich geworden. 

— Wie dem Londoner „Standard“ aus 
Konſtantinopel gemeldet wird, fahren die türki⸗ 
ſchen Zeitungen im Einkllange mit erhaltenen 
Inſtruktionen fort Deutſchland und die deutſche 
Regierung mit großer Bitterkeit anzugreifen. 
DDr — 
Deulſchlan s. 

Berlin, den 16. September. Nach den 
neueſten bei der kaiſerlichen Admiralität einge⸗ 
gangenen Meldungen hat das Kubt. „Albatros“ 
am 4. September er. den Kieler Hafen verlaſſen 
und iſt am 12. Nachmittags in Plymouth ein⸗ 
getroffen. Die Korvette „Auguſta“ befand ſich 
am 6. Auguſt er. in Sidney. Das Kubt. „Kor 
met“ war am 30. Auguſt vor Buyukdéré. Das 
Kubt. „Cyelop“ war am 10. Juli er in Wen⸗ 
"hau. Die Korvette „Eliſabeth“ iſt, von der 
Kreuztour durch die Binnenlandſeen zurückkom⸗ 
mend, am 13. Juli er. in Yokohama eingetrof⸗ 
fen. Die Korvette „Gazelle“ befand ſich am 6. 
September cr. in Malta. Die Korvette „Luiſe“ 
hat am 30. Auguſt er. Plymouth verlaſſen und 
iſt am 1. September er. Nachmitſags 3 Uhr auf 
der Rhede von Wilhelmshaven zu Anker gegan⸗ 
gen. Die Korvette „Hertha“ iſt am 6. Sep⸗ 
tember er, von Kiel in See gegangen und an⸗ 
kerte in Folge weſtlichen Sturmes am 12. vor 


Cowes. Die Korvette „Meduſa“ befand ſich am 
22. Auguſt er. im Hafen von Falmouth u. ging 
; denſelben Tag in See nach Madeira. Das Knbt. 
= „Nautilus“ war am 18. Auguft er. in Naga⸗ 
ſaki. Die Korvette „Niobe“ iſt am 2 Septem⸗ 
. 8 

5 Das j unge Mädchen ſprang plötzlich empor 
und fiel neben dem Lager in die Knie. 


„O, mein Vater! o, — habe Erbarmen!“ 
g rief fie mit gefalteten, emporgehobenen Händen, 
2 „nicht in's Kloſter, mein Vater, nicht in's Klo⸗ 
: ſter! — Alles, nur das nicht!“ 

„Schweige, Kind!“ ſagte der Jeſuit ſtrenge. 

„Dein Vater iſt ſterbend! Störe ſeine Seele 

nicht mit Deinen Bitten irdiſcher Selbſtſucht.“ 

Das Leben wich aus dem Geſicht des Kranken 
a und er war noch bleicher als zuvor. 
8 „Ich will sprechen!“ ſchluchzte Gabriele, 
5 „ich will gehört werden. Vater, mein 
Vater! ſchone mich um meiner armen Multer 
willen!“ 

Im andern Zimmer entſtand ein Geräuſch, 
es wurde laut an die 5 Thür geklopft und 
eine Männerſtimme rief: 5 
N „Laßt nich hinein!“ Ich bin es, ich, Mau 
rice! O, Gabriele laßt mich hinein!“ 

Sie ergriff ihres Vaters Hand und benetzte 
ie mit Thränen. : 

5 oh Du mein Vater, hörſt Du ihn?“ 
gef ſie; er iſt da — er, den ich ſo ſehr 
liebel“ f 

: Der Sterbende erhob feinen Kopf; kalter 
Stirn; er bewegte 
konnte aber keinen 


er 


ihm gewaltſam wieder 


Der Jeſuil ſteckte fie 


en 


un 


h 
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ber er. Nachmittags in Kiel eingetroffen. Die 
Korvette „Nymphe“ iſt am 2. September er. 
früh von Dortmoutb in See gegangen und am 
10. in Kiel angekommen. Das Kanonen⸗ 
boot „Pommerania“ befand ſich am 30. 
Auguſt er. vor Bujukdérés. Die Korvette „Vi⸗ 
neta“ hat am 3. Auguſt er. die Heimreiſe von 
Montevideo fortgeſetzt, traf am 11. deſſ. Mts. 
in Santos und am 15. in Rio de Janeiro ein. 
Am 13. September er. iſt das Schiff von Bas 
hia nach Plymouts in See gegangen. — Das 
Uebungsgeſchwader iſt am 20. Auguſt er. in 
den Hafen Port Trio eingelaufen, ging 
am 30. behufs Fortſetzung der Schießübungen 
in See, ankerte Abends auf der Rhede von Naxos 
und kehrte anderen Tags nach Trio zurück. Am 
5. September ging das Geſchwader nach Syra, 
am 9. nach Phaleron Bay, woſelbſt ez am 10. 
eintraf. — Der Transportdampfer „Eider“ iſt 
am 12. September c. früh und die Korvette 
„Leipzig“ am 13. September c,, dieſe zur Ab» 
halung von Probefahrten, in Kiel in Dienſt geſtellt. 

— Der Kaifer hat unterm 28. Auguſt ge- 
genehmigt, daß dem, Beſatzungsetat der kaiſerli⸗ 
chen Schiffe des erſten bis dritten Ranges ein 
zweiter Büchſenmacher, — Büchſenmachersmaat 
oder Oberbüchſenmachersgaſt — hinzutreten ſoll. 

— Auf dienftlihe Veranlaſſung iſt ſoeben 
ein mit 203 Holzſchnitten und 11 lithographir⸗ 
ten Tafeln ausgeſtattetes Werk über die Schiffs— 
und Küſtengeſchütze der deutſchen Marine im Ver⸗ 
lage von Mittler & Sohn dahier erſchienen. 

— Nachdem nunmehr der Miniſter des In⸗ 
nern Graf zu Eulenburg und der Staatsminiſter 
Hofmann hier wieder eingetroffen ſind, hat das 
Staatsminiſterium angekündigtermaßen bereits 
heute eine Sitzung abgehalten. Ueber den Wie- 
derzuſammentritt des Bundesraihs wird dem⸗ 
nächſt Beſchluß gefaßt werden. Es iſt jedoch 
nicht wahrſcheinlich, daß eine Plenarſitzung des 
Bundesraths noch in dieſem Monat ſtattfinden 
werde. 

— Herr von Bennigſen iſt geſtern zur Be⸗ 
grüßung des italieniſchen Sen merp eg eiten 
Crispi hier eingetroffen, indeß ſchon Abends nach 
Hannover zurückgereiſt. 

— Rü des heim, 17. September. Die 
Feier am heutigen Abend wurde durch Freuden⸗ 
feuer und Böllerſchüſſe eingeleitet. Die Fahrt 
des Kaiſerpaares von Coblenz nach Aßmanns⸗ 
hauſen war ein kortgeſetzter Triumphzug. Alle 
Städte und die Rheinſchiffe hatten geflaggt. Die 
Dampfer ſalutirten an den Stationen. Vie 
Vereine und Schulen von Aßmannshauſen kamen 
zu Wagen nach dem geſchmückten Feſtplatz. Eine 
waidmänniſche Begrüßung fand durch das Forſt⸗ 
perſonal ſtatt. Unzählige Menſchenmaſſen waren 
auf dem Feſtplatz. Graf Eulenburg hielt die 
Feſtrede. Der Kaiſer führte den erſten Hammer⸗ 
ſchlag mit den Worten: „Wie mein hochſeliger 
Vater das Denkmal auf dem Kreuzberge, ſo 
weihe ich dieſen Stein den Gefallenen zum Ans 
denken, den Lebenden zur Anerkennung und 
künftigen Geſchlechtern zur Nachelferung. Die 
Kaiſerin führte den zweiten Hammerſchlag, da- 
rauf die Fürſtlichkeiten und das Comitee die 
weiteren. Dann fand die Rückkehr nach Rüdes⸗ 
heim ſtatt. Während des Frühſtücks, welches in 
der Feſthalle eingenommen wurde, fand eine 
Muſikaufführung auf den Rheindampfern ſtatt. 
Das ganze wohlgelungene Nationalfeſt bewirkte 
den tiefſten Eindruck. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 17. September. Te⸗ 
iegramm des „N. W. Tagebl.“ aus Konftantie 
Der Großvezier hatte eine Unterredung 
dem öſterreichiſchen Boſſchafter, Grafen 
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Ruhe geleſen werden — kein Heiliger für Dich 
um Vergebung beten? Muß ich ſelbſt das An⸗ 
denken an Dich erkommuniziren?“ 

Der Gefolterte ächzte unter dieſen fürchter⸗ 
lichen Worten. 

„Fort meine Tochter,“ ſagte der Prieſter, 
Gabriele bei'm Arm faſſend und mit Gewalt 
von dem Bette ihres Vaters wegführend. 
„Sprich nichts zu ihm.“ 

Der Lärm im Nebenzimmer hatte aufgehört. 
Der Marquis wurde von heftigen Zuckungen er⸗ 
riffen. 
ei „Schnell! Die Urkunde!“ rief der Jeſuit. 

Ich trat raſch an's Bett und hielt das Do⸗ 
kument zur Unterzeichnung hin. Die erſtarrenden 
Finger verſagten ſchon faſt den Dienſt, und der 
Marquis hatte kaum feinen Namen hingekratt, 
als feine Hand ſchwer herabſank und der letzte, 
fürchterliche Kampf begann. a 

Die Prieſter fielen auf die Kniee nieder 
und ſagten Todtengebete für den Sterbenden 
her, während Gabriele, außer ſich vor Schmerz, 
vor einem Kruzifix, welches neben dem Bette 
hing, niederſtürzte. 

Es war bald vorbei mit ihm. Sie bedeckten 
fein Geſicht mit einem Tuche, und einer von 
ihnen öffnete die Thür. 

Es waren zwei Perſonen draußen, eine 
Dame und ein junger Mann. Die Dame 


trug über ihren ſchwarzen Kleidern die Kutte 
einer Karmeliterin und hielt eine ſchwarze Larve 
in der Hand Der junge Mann war Maurice 
Duhamel 


Er war nicht mehr als Mönch verkleidet 


ſein Geſich! war kodtenbleich und ſeinen 
ngen waren Thränenſpuren ſichtbar. Sie 
u 
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| 


u 
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Zichy, und richtete an denſelben die Frage, ob 
die öſterreichiſche Regierung in der Lage ſei, 
Serbien von der Aktion abzuhalten. Graf Zichy 
erklärte, er ſei nicht befugt, derartige Verſprechen 
zu geben. 

Frankreich. Paris, 16. September. Der 
Marſchall iſt endlich heute von der verunglückten 
Reiſe zurückgekehrt. In Tours ſoll er eine ſehr 
deſperate Rede an den Maire und den Gene— 
ralrath gehalten haben, 

Paris, 17. September. Der Vertheidiger 
Gambetta's iſt vom Parket benachrichtigt worden, 
daß die anderweitige Verhandlung gegen Gam— 
betta am nächſten Sonnabend ſtattfinden werde. 
— Die Veröffentlichung des Dekrets betreffs 
Vornahme der Neuwahlen ſoll am Mittwoch 
erfolgen. 

Großbritannien, London, 14 September. 
Geſtern iſt das mit einem Aufwande von 800,000 
L. erbaute neue Rathhaus von Mancheſter feier⸗ 
lich eröffnet worden. Bei dem Feſtmahl hielt auch 
der Biſchof von Mancheſter eine Rede, in wel— 
cher er ſagte: Die Koſten dieſes neuen Hauſes 
ſeien kaum höher, als die eines Panzerſchiffes 
Die Erfindung ſolcher Fahrzeuge aber ſei eine 
der ärgſten Geißeln, mit denen die arme Menſch 
heit heimgeſucht worden Er hoffe, der Tag 
werde kommen, an dem das Volk zur Einſicht 
gelange, daß es durch Uebergang zum Kriege ſeine 
Rechte dem allerunzuverläſſigſten Schiedsgerichte 
anheimgäbe, und daß keine Regierung das Recht 
habe, die Hoffnungen und Ausſichten kommen— 
der Geſchlechter dem verdammenswerthen Ehr— 
geiz eines Sultans oder Kaiſers preiszu⸗ 
geben. 

— General Grant empfing geſtern das 
Bürgerrecht von Glasgow. 

Rußland. Ueber ein Attentat auf den 
Kaiſer von Rußland berichtet ein Telegramm aus 
Krakau vom 14. September (im wiener Tage⸗ 
blatt) das Nachfolgende: Aus Petersburg dringt 
hierher aus hochſtehenden beſtunterrichteten Krei— 
ſen eine gar merkwürdige Nachricht: Der Czar 
war nahe daran, im ruſſiſchen Hauptquartier 
mitten unter ſeinen Soldaten, das Opfer eines 
Attentates zu werdeu. Urheber des verwegenen 
Planes waren die nimmer ruhenden Nihiliſten, 
welche gerade auf den Umſtand, daß der Czar 
im Schatten der Tauſende von Bayonnetten von 
der eigentlichen Polizei weniger ſcharf bewacht 
und beſchützt werde, als in Petersburg, das Ge⸗ 
lingen ihres Komplotts bauten. Die Verſchwö⸗ 
rer hatten Folgendes ausgekundſchaftet: Der 
Czar bewohnte in Gorni Studen, wo er bis vor 
Kurzem fein Hauptqartier aufgeſchlagen hatt, ein 
einſtöckiges Häuschen, das zur Herrichtung eines 
Speiſeſalons nicht den genügenden Raum bot. 
Aus dieſem Grunde wurde ein bequemes Zelt 
in einiger Entfernung von der kaiſerlichen Woh 
nung aufgeſchlagen, wo Kaiſer Alexander in Ge— 
ſellſchaft ſeines aus 50 Perſonen beſtehenden Ger 
folges ſeine Mahlzeiten einzunehmen pflegte. 
Oefters verließ der Kaiſer erſt ſpät Abends nach 
ſervirtem Thee, das Zelt. Das wußten die 
Verſchwörer und hatten Alles vorbereitet, um 
auf den Kaiſer Alexander gerade zu der Zeit, wo 
derſelbe zur Nachtruhe ſich in ſeine Wohnung 
zurückzuziehen pflegte, loszuſtürzen. Der Plan 
war bereits weit gediehen. Zwei Nihiliſten, 
welche mit der Vollziehung des Attentates beauf— 
tragt wurden, waren bereits in dem Hauptquar⸗ 
tiere eingetroffen, wo ſie ſich unter verſchiedenen 
Masken zu verbergen wußten. Auf eine jetzt 
noch unbekannte Weiſe kam die Geheimpolizei 
auf die Spuren des geplanten Komplottes. 
Man glaubt, daß aus einem nihiliſtiſchen Kreiſe 
in Petersburg ſelber der Verrath ausgegangen 
ſei. Die Polizei aviſirte ohne Zeitverluſt den 
Czaren von der ihm drohenden Gefahr, und von 
3 ——————————————— 


„Mein armes Kind,“ fagte die Erſtere, 
„wir haben Alles gehört. Aber beruhige Dich; 
noch kann nicht Alles verloren ſein. Ich will 
das Geſetz zu Hülfe rufen — es wird, es muß 
und hören — und wenn die irdiſchen Richter 
gegen uns find, ſo giebt es doch ein höheres 
Tribunal, vor dem jede Tugend belohnt und 
jedes Verbrechen beſtraft wird!“ 

Mauriee wandte ſich in einer plötzlichen 
Zornesaufwallung gegen mich. 

„Und Sie, mein Herr, der Sie all' dieſen 
Jammer bätten verhindern können,“ rief er, 
„was können Sie dieſem armen Mädchen hier 
jagen? Erbarmt Sie nicht der Anblick des gren- 
zenloſen Elends, das Sie über uns gebracht 
haben?“ 

„Schweigen Sie,“ rief der Prieſter in ber 
fehlendem Tone; „hier iſt nicht der Ort zu fol» 
chen Auftritten. Verlaſſen Sie das Zimmer, das 
wir in Ruhe für das Seelenheil des Dahinge⸗ 
ſchiedenen beten koͤnnen. Achtung vor dem Tod⸗ 
ten, junger Mann!“ 

Dann wandte er ſich an die Dame. 

„Frau Baronin,“ ſagte er, „Ihr Herr Bru⸗ 
der hat im Sterben eine heilige Pflicht erfüllt. 
Ich erſuche Sie, ih in Ihre Gemächer zurüds 
zuziehen und ſtelle Ihnen die Aufgabe, den 
Schmerz Ihrer Nichte zu lindern, bis wir, ihre 
Vormünder, Sie davon eniheben, indem wir das 
Fräulein dem Schutze der Dames Carmelites 
übergeben,“ 

Ich hielt es nun an 
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der Zeit, zu handeln, 


und nahm meine Larve vom Geſicht. Ein Schrei 

der Ueberraſchun znte von den Lippen der An⸗ 

weſen eehſuiten erbleic den und zogen 
öuk uc 


bürfte am Ende die 


eifrig, „lafjen Sie uns 


dieſem Tage an ſpeiſte der Czar nicht mehr im 
Zelte, ſondern in ſeinen Zimmern und im engſten 
Zirkel. Die Agenten der Nihiliſten konnten im 
Hauptquartier trotz aller Nachforſchungen nicht 
aufgefur den werden. Der Czar, welcher noch 
immer unter dem tiefen Eindruck des vereitelten 
Attentats lebt, berief zu ſich den General Adju⸗ 
tanten Potapoff, den geweſenen Chef der berüd» 
tigten „dritten Abtheilung“, welcher von feiner 
Gemüthskrankheit völlig geneſen iſt. Potapoff 
wird nun einen Spezial⸗Sicherheitsdienſt im 
Hauptquartiere des Czaren organiſiren. 


m 


un 


Provinzielies. 


Kulm, 16. September. Heute fand bier 
die ang kündigte polniſche Volksverſammlung ſtatt. 
Als Redner traten auf die Herrn Redakteur Tor‘ 
maszewski von hier, Licentiat v. Miotkowski aus 
Thorn und v. Parczewski⸗Bellno. Der letztere 
überraſchte ſeine Zuhörer mit der Entdeckung, 
daß die Bedrückung der Katholiken von der gan— 
zen deutſchen Nation ausgehe, denn — „der 
große Mann“ könnte die Maßnahmen gegen die 
Katholiken nicht durchführen, wenn ibm die deut» 
ſche Nation nicht Beifall klatſchte. Redner 
meinte, daß der Kufturkampf vor langer Hand 
vorbereitet ſei, aber man habe nicht damit vor; 
zugehen gewagt, fo lange Oeſterreich und Frank- 
reich noch in voller Macht ſich befanden. Im 
ganzen war die Verſammlung nicht ſo zahlreich 
beſucht, als man erwartete, und die Redner wa» 
ren bemüht, mit dem Strafrichter nicht in Be- 
rührung zu kommen. Zum Schluſſe wurde ein 
Telegramm an den Kardinal Ledochowski abge⸗ 
ſandt, in welchem derſelbe erſucht wird, den 
Segen des Papſtes zu erbitten. Unter den Zu— 
hörern befanden ſich ungefähr 30 Gymnaſiaſten. 

(Geſ.) 

— Am 1. Oetbr. d. J. tritt in dem Dorfe 
Blotto im Kreiſe Culm eine Poſtagentur in 
Wirkſamkeit, welche ihre Verbindung mit der an 
dem Poſt Courſe Culm⸗Thorn gelegenen Poſtan⸗ 
ſtalt Unislaw durch eine tägliche Botenpoſt ent⸗ 
hält. Die Botenpoſt geht ab: aus Unislaw 7 
Uhr früh im Anſchluß an die Poſt von Culm 
und Thorn, in Blotto 7,50 Uhr früh, aus 
Blotto 3,55 Nchm. in Unislaw 4,45 Uhr 
Nahm zum Anſchluß an die Poſt von Thorn 
nach Culm. Dem Landbeſtellbezirk der neuen 
Poſtanſtalt werden folgende Ortſchaften zuge⸗ 
ſtellt werden, Blottobruch, Borken Czarze Königl. 
und Adl., Czarzebuſch Königl. und Adl., Czar⸗ 
zehütung, Dembowig, Friedrichsbruch, Hölle, I 
Gr. und Kl. Kiſin, Kokotzko, Logtowo, Neudorf, 
Stoffriede, Supponinerkämpe und Wilhelms⸗ 
bruch. 

— In Straßburg findet die Einführung 
des zum Bürgermeiſter gewählten und auch ſchon 
beſtätigten Herrn Major Rafalski am 1. Oetbr. 
er. ſtatt 

— Das alte Schwetz an der Weichſel ſoll 
immermebr einen ruinenhaften Anblick darbieten, 
und den noch dort wohnenden Leuten immer— 
mehr die Luft des Aus harrens benehmen. Mit 
dem 1. Oetbr. zieht auch das Oberhaupt der 
Stadt nach der hochgelegenen Neuſtadt. 

Danzig. Ein ſeltſames Jubiläum feierte 
in di ſen Tagen hier eine alte Frau. Im Jahre 
1852 verlor nämlich ein Kaufmann eine Brief- 
taſche mit 500 Thalern, die ihm am ſelben 
Abende von einer ärmlichen Frau wiedergebracht 
wurde. Der Kaufmann, der ſich nach den Ver⸗ 
hältniſſen der ehrlichen Finderin erkundigte und 
erfuhr, daß dieſe ſich und e inen kranken Sehn 
durch Handarbeit ernähre, ſetzte der Frau alle 
monatlich 5 Thlr. aus, die dieſe noch heutigen * 
Tags bezieht. Der Kaufmann iſt zwar längſt 
todt, aber die Zahlung erfolgt prompt zum Erſten 
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Nothwendigkeit gar nicht vorhanden fein, daß 
das Fräulein von St. Roche Karmeliterin wird!“ 
Und ich wies auf die Urkunde, die neben mir 
auf dem Tiſche lag. 

Der Jeſuit ſprang darauf zu, ſtieß einen 
heiſeren Schrei aus und ſank in einen Stuhl. 

Ich hatte ſtatt der Schenkungsurkunde das 
erſte Teſtament untergeſchoben. Das erſte Teſta⸗ 
ment, in welchem Gabriele zur Univerſalerbin 
ihres Vaters eingeſetzt war, nach welchem ſie frei 
leben, heirathen und glücklich werden durfte! 
Sie ſtürzte vor mir nieder, während Maurice 
ſich ſtumm, verwirrt und zitternd auf das Kamin⸗ 
ſims ſtügte. 

„Fürchten Sie die Rache der Kirche dafür, 
mein Herr,“ ſagte der Jeſuit, aufſtehend u. ſich F 
zur Thür wendend. 

Ich ſchüttelte lächelnd den Kopf. 

„Ich bin ein Engländer,“ ſagte ich. „Sie 
können mir nichts anhaben. Aber ich könnte eine 
Geſchichte erzählen, wenn ich wollte, daß Sie 
mir zehntauſend Franes verſprochen haben, wenn 1 
ich Ihnen behülflich wäre, von einem Sterben⸗ 
den Geld zu erpreſſen.“ 

„Sie ſind unſer Retter,“ ſagte Gertrude, 
als ich fie aufhob und langſam zu einem Sitze 
führte. 

Maurice kam mit offenen Armen auf 
mich zu. 4 

„Und mein Freund, danken wir dieſe 
Befreiung rlef leidenſchaftlich „Dir 
allein?“ } 

„Keineswegs,“ 
HKleid er 


entgegnete ich, auf meine 
und die am Boden liegende Larve deu⸗ 
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tend. „Ihr verdankt das Alles dem — grauen 
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jeden Monats, und jetzt feiert die alte Frau die 
25 jährige Wiederkehr jenes Tages, an welchem 
hre Ehrlichkeit ihr zu einer lebenslänglichen 
Unterftügung verholfen hat. Mit dem nächſten 
Erſten haben ihr die 500 Thaler bereils 1500 
haler Finderlohn eingetragen. 5 

Elbing. Die Stadtverordneten beſchloſſen 
ihre beiden Vorſitzenden zur Feier nach Marien⸗ 
burg zu deputiren. Es ſind dies die Herren 

iedwald und Grunau. 

— In Altenftein findet der Hopfenmarkt 
vom 3. bis 5. Ottober ſtatt. . 

— Aus dem Nagniter Kreiſe wird der 
Kreuz. Ztg. geſchrieben: „Ein Ereigniß, welches 
ewiß viele Ihrer Leſer intereſſiren wird, trug 
ch vor einigen Tagen in der Kreisausſchußſitzung 
in Ragnit zu. Der Miniſter des Innern hatte 
den Regierungs⸗Aſſeſſor Oberg während eines 
längeren (ungefähr ſechswöchentlichen Urlaubs 
des Landraths Kroſſa als Landrathsamlsver⸗ 
weſer hierhergeſandt. Aſſeſſor Oberg berief eine 
Kreisausſchußſitzung, zu welcher die Mitglieder 
des Kreisausſchuſſes erſchienen. Als der Land⸗ 
rathsamtsverweſer die Sitzung eröffnen wollte, 
proteſtirten die Kreisausſchußmitglieder Käswurm. 
Aindſchen und Bernecker Pucknen dagegen, daß 
derſelbe den Vorſiß führe und die anderen beiden 

itglieder des Kreisausſchuſſes, Lieutenant 
Schlenther (Moulienen) und Vogelreuter ſchloſſen 
fi dieſem Proteſte an und verließen das Lokal, 
fo daß nur Aſſeſſor Oberg und der Mürgermei⸗ 
ſter von Ragnit blieben. Die Inconſequenz, zu 
erſcheinen und doch zu proteſtiren, liegt auf der 
Hand. Statt die dringenden Geſchäfte zu erle- 
digen, ziehen es die Herren der liber a en Nice 
tung vor, grundloſe Proteſte zu erheben und 
damit zu zeigen, wie ihnen ſolche Oppoſition 
mehr am Herzen liegt, als die Erledigung der 
Kreis⸗Angelegenheiten. Folgen der Selbſtver⸗ 
waltung!“ — Zu dieſem Berichte liefert die 
Redaktion der Kreuz⸗Zeitung folgende Nachſchrift: 
„Wir bemerken hierzu, daß der $ 136 der Kreis⸗ 
Ordnung ausdrück ich Folgendes vorſchreibt: 

„Der Landrath beruft den Kreisausſchuß und 
führt in demselben den Vorſfitz mit vollem 
Stimmrecht. Iſt der Landrath verhindert, ſo 
geht der Vorſitz auf feinen Stellvertreter über. 
Iſt dies der Kreisſekretär, fo führt nicht dieſer, 
ſondern das hierzu vom Ausſchuſſe gewählte 
Mitglied den Vorſitz.“ Der letztere Fall liegt 
hier nicht vor. Aſſeſſor Oberg war der vom 
Miniſter biftellte Vertreter des Landraths und 
hatte alſo unzweifelhaft den Vorſitz zu führen.“ 
— Auf den Ausgang der Sache, ſo äußert ſich 
hierzu die „Memeler⸗ Ztg.“, find wir geſpannt, 
zweifeln aber nicht im Geringſten, daß die Herren 
Käswurm und Gen. ihre guten Gründe gehabt 
haben, jo zu handeln, wie fie gethan, und daß 
ſie damit keineswegs den Beſtimmungen der 
Kreisordnung zuwider gehandelt. Denn wenn 
auch in dem angeführten $ der Vorſitz im Kreis⸗ 
ausſchuß in Behinderung des Landraths dem 
Stellvertreter deſſelben vindicirt iſt, jo ſagt $ 
75 ausdrücklich, welche Art der Stellvertretung 
gemeint iſt: „Behufs Stellvertretung des Land⸗ 
raths werden von dem Kreistage aus der Zahl 
der Kreisangehörigen zwei Kreisdeputirte auf je 
ſechs Jahre gewählt. Für kürzere Behinderunge⸗ 
fälle kann der Kreisſekretär als Stellvertrer eine 
treten.“ Wo find die Kreisdeputirten des Krei⸗ 
ſes Ragnit, und weshalb hat der Miniſter des 
Innern dem Kreiſe rn een Regierungs⸗ 
eſſor als Verweſer geſe 
* we 27: a Wie der „Bromb. 
Ztg.“ nach verlautet, joll das ſeit einigen Jah ⸗ 
ren in Bromberg im Gebäude des Hauptſteuer⸗ 
amts eingerichtete Erbſchaftsſtempel ⸗ Steueramt 
ierher verlegt werden. - 
8 Der „Dziennik posnanski“ bringt für 
die Betheiligten die erfreuliche Mittheilung, daß in 
der Tellusmaſſe wieder fo viel Geld angeſam⸗ 
melt iſt, daß fernere 7-8 Prozent auf das Ka⸗ 
pital (von deſſen gegenwärtiger Höhe) ausgezahlt 
werden können. Es wird jedoch beklagt, daß 
die Gerichts⸗Kalkulatur den Vertheilungeplan 
noch nicht beendigt hat, ebgleich der Konkurs 
bereits ſeit 4 Jahren dauert. Bis zur gänzli⸗ 
chen Erledigung der Angabe Sah 
t ird, noch ein volle 5 
behauptet wird, noch p. O. 30 
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Das Ramazan⸗Angebinde des 
Sultans. 


Im türkiſchen Reiche iſt es ſchon eine uralte 
Sitte, daß die Miniſter dem Sultan am letzten Tage 
des großen Ramazanfaſtens, auf das gleich das drei⸗ 
tätige Beiramfeſt folgt, eine jungfräuliche Sklavin, 
die ſie für ihr eigenes Geld angekauft baben, zum 
Geſchenke machen, um jo ihrem Souverän ſymboliſch 
anzuzeigen, daß fie, ſeine Rathgeber und Diener, kein 
anderes Ziel kennen, als ihm treu zu dienen und 
ihm angenehme und glückliche Lebenstage zu verſchaf⸗ 
fen. Der Urſprung dieſer ſonderbaren Sitte läßt 
ſich ſich bis in die Tage des Khalifats verfolgen, wo 
die Feldherren ihren Stolz darein ſetzten, wenn ſie 
ihrem Gebieter zum Beiramfeſte ein Dutzend oder 
noch mehr ſchöne Sklavinnen, die fie irgend wo auf 
einem Zuge in Feindesland erbeutet hatten, zum Ge⸗ 
ſchenke machen konnten. Heute beſchränken die Mi⸗ 
niſter ihre Loyalität darauf, daß ſie eine ſchöne 
Sklavin ankaufen. Mit dieſem Einkaufe wird ge⸗ 
wöhnlich der Kislar⸗Ava des kaiſerlichen Palaſtes be⸗ 

traut. Aber auch dieſer Intimus des la ſerlichen 

Sdorems wagt es nicht bei dieſem beitlen Geſchäfte 
ngenmächtig vorzugehen und ſtellt gewöhnlich die 
zum zuſagende 

ger N 
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wird dem Miniſterium eine Art Protokoll über dieſe 
Angelegenheit unterbreitet, in welchem alle Details 
über den ſoeben abgeſchloſſenen Kauf, ebenſo auch 
über die Sklavin ſelbſt, als: ihr Name, Geburtsort, 
dann ihre Vorzüge ꝛc. genau angegeben ſind. Die 
fo angekaufte Sklavin vertraut man nun der Mut⸗ 
ter des Sultans an, welche für deren Verpflegung, 
Toilette, Ausſtattung ꝛc. die nöthige Fürſorge trifft. 
Am letzten Tage des Ramazanfaſtens gegen Abend 
wird die Sklavin gebadet und in weiße Linnen ge⸗ 
hüllt, worauf man fie unter Muſikbegleitung in das 
Gemach des Sultans bringt. Der Kislar-Aya bes 
giebt ſich dann zu ſeinem Gebieter und bittet ihn, das 
Geſchenkſeiner Miniſter huldreichſtannehmen zu wollen. 
Letzterer verrichtet nun ſein Abendgebet u. verfügt ſich 
nachher zu dieſer Sklavin, um ihr mitzutheilen, daß 
ſie von nun an ein Mitglied des kaiſerlichen Harems 
ſei. Auch heuer haben nun die türkiſchen Miniſter 
dieſe ehrwürdige Sitte nicht abkommen laſſen wollen, 
und im kaiſerlichen Harem ſoll ſich ſchon die Perle 
befinden, welche dazu beſtimmt iſt, am letzten Abend 
des Ramazanfaſtens, das dieſe Woche ſeinen Anfang 
nimmt, dem Sultan als Geſchenk dargebracht zu 
werden. 


en 


— Proteſtanten⸗verein. Den Vorſitz in der ordent⸗ 
lichen Monats⸗Verſammlung des Proteſtanten-Ver⸗ 
eins am 17. September übernahm, da der erſte Vor⸗ 
ſteher des Vereins durch Krankheit am Erſcheinen 
verhindert war, auf den Wunſch der Anweſenden 
Herr Major Rafalski. Die Verhandlungen wurden 
eröffnet durch die von Herrn Prediger Geſſel gemachte 
Mittheilung, daß, nachdem beſchloſſen iſt, den allge⸗ 
meinen Proteſtantentag in dieſem Jahre ausfallen zu 
laſſen, eine Delegirten-Conferenz am 10. October in 
Berlin ſtattfinden wird; das betr. Anſchreiben des 
Ausſchuſſes (unterzeichnet von „Techow“ u. „Frieſe“) 
wurde verleſen. Herr Prediger Geſſel wurde erſucht 
und verſprach die Vertretung des hieſigen Vereins 
auf dem Delegirten-Tag zu übernehmen. Herr Pro⸗ 
feſſor Dr. Hirſch konnte noch nicht beſtimmt angeben, 
ob es ihm möglich ſein werde, als 2. Deputirter von 
hier aus am 10. October an der Delegirten-Confe⸗ 
renz Theil zu nehmen. Hierauf wurde ein Aufſatz 
aus dem deutſchen Proteſtanten-Blatt Nro. 37 ver: 
leſen, welcher in aller Eyrerbietung gegen die Erklä⸗ 
rung des Kaiſers in Benrath über den in der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche herrſchenden Liberalismus gerich⸗ 
tet iſt. Herr Dr. Brohm erinnerte ſodann an das 
kürzlich verſtorbenene Mitglied des Vereins, den Töp⸗ 
fermeiſter Krämer, die Verſammlung erhob ſich zu 
Ehren ſeines Andenkens. Darauf ſchritt die Ver⸗ 
ſammlung zur Beſprechung des für dieſen Abend auf⸗ 
geſtellten Themas „über die neue preußiſche Kirchen⸗ 
verfaſſung und unter welchen Vorausſetzungen die⸗ 
ſelbe dem kirchlichen Leben förderlich ſein kann.“ Den 
dazu einleitenden Vortrag hielt Herr Prediger Geſſel, 
der als Einleitung eine Schilderung des Zuſtandes 
vor Erſcheinen der Kirchen- Gemeinde- und Syno⸗ 
dal⸗Ordnung herrſchenden Zuſtände voranſchickte. 
Es war in der evangl. Kirche alles abgeſtorben, es 
gab zwar räumlich abgegrenzte Bezirke, die man 
„Kirchengemeinde nannte, aber keine innerliche leben⸗ 
dige und lebenskraftige evangeliſche Religions⸗Ge⸗ 
meinde. Das Recht der Gemeindegenoſſen beſchränkte 
ſich darauf, in die Kirche gehen und die Predigt hö⸗ 
ren zu dürfen, ob dieſe gefiel oder nicht war ganz 
gleichgültig, auch die Betheiligung an kirchlichen 
Sammlungen war ihnen geſtattet. Die Geiſtlichen 
wurden nur in den wenigſten Fällen von der Gemeinde 
erwählt, meiſtens vom Patron oder der Landesbehörde 
ernannt, welche Letztere auch andere Dinge anord— 
neten, z. B. die zu gebrauchenden Geſangbücher, die 
Zeit für die Vorbereitung zum Abendmahl (die ſogn. 
Beichte). Dadurch wurde aber das krichliche Inter⸗ 
eſſe ſo heruntergeſpannt, daß es eigentlich keine Ge⸗ 
meinde gab, und auch das reliöſe Intereſſe darunter 
litt. Der Vortrag erörterte nun die Frage: „Was 
gehört zu einer Gemeinde?“ 1) Sie muß beſtehen 
aus wohlunterrichteten, für die Sache erwärmten 
Leuten von unabhängigem und unbeſtochenem Urtheil, 
alſo aus Menſchen von eigener religiöſer Ueberzeu⸗ 
gung. 2) Es muß eine gemeinſame Grundlage ſein, 
deren ſich jeder bewußt iſt; dieſes darf aber nicht ge⸗ 
rade ein förmliches Bekenntniß ſein, das mehr trennt 
als bindet. Das Gemeinſame ließe ſich ſo darſtellen: 
„Alle erkennen das retigiöſe Leben, wie es ſich in 
Chriſto offenbart hat, und die Verpflichtung zu ſei⸗ 
ner Nachfolge an. Unter dies Allgemeine laſſen ſich die 
verſchiedenſten Richtungen unterbringen. Wenn alſo 
die Verehrung der Perſon des Stifters und der 
Wille ihm nachzufolgen zur Grundlage der Kirche iſt, 
dann werden ſich auch genug gemeinſame Beſtrebun⸗ 
gen bei den Mitgliedern derſelben finden, dieſe wä⸗ 
ren dann das Bild einer Brüderſchaft, die ſich die 
gemeinſchaftliche Förderung des Guten und 
Edlen zur Aufgabe geſtellt hat. Eine ſolche 
Gemeinde war freilich noch nie und nirgend 
und iſt auch jetzt nicht. Allerdings ſoll⸗ 
ten auch früher die Gemeinden gebildet werden von 
Männern, die ſich für Chriſten ausgaben und die 
Verpflichtung übernahmen das Gute im Sinne Chriſti 
zu fördern, aber bei der früheren Art der Kirchenein⸗ 
richtung war das alles nur äußerlich. Die Vorſteher 
wurden nach beſtimmten kirchlichen Qualitäten ge⸗ 
wählt; man hatte ein Mißtrauen zu den Laien. An⸗ 
ders die neue Kirchenverfaſſung. Nach dieſer ſoll je⸗ 
der, der ſich als evangeliſcher Chriſt bekennt, actives 
und paſſives Wabkrecht haben, niemandes Kirchlichkeit 
ſoll bezweifelt werden, wo nicht das Gegentheil deut⸗ 
lich bewieſen iſt, das peinliche Sondiren der Geſin⸗ 
nung iſt verboten. Die Kirchen⸗Ordnung geht noch 
weiter; fte nimmt den Pfarrern das Recht der Aus⸗ 


attin des Sultans wor und erſt nach deren J dies an die Kirchenräthe und Kreisſyno den. Der Kir⸗ ] Eoftoßfe 


ſchließlich, der Gemeinde- Kirhen-Nath iſt befugt, 


er aus intelligenten, ſelbſtſtändigen Männern beſte⸗ 
hen, regelmäßige monatliche Sitzungen halten u. nicht 
einſchlafen. Stoff wird ſich in dem Maaße finden, 
als der Kirchen-Rath feine Schuldigkeit thut, u. ſich 
die Bevormundung durch die Geiſtlichen nicht gefallen 
laſſen wird. Die betreffenden 88. der Kirchen-Gemeinde⸗ 
Ordnung wurden genau erörtert. Das 2. Organ, ift 
die Gemeinde-Bertretung, dreimal fo zahlreich als 
der Gemeinde-Kirchen⸗Rath hat allerdings vorzugsweiſe 
über Geldſachen zu beſchließen, doch nicht aus⸗ 


auch andere Sachen an den Gemeinde-Vorftand zu 
bringen und iſt dann an deſſen Beſchluß gebunden. 
Hier in der altſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde er- 
ſtattet der Gemeinde⸗Kirchen⸗Rath von Zeit zu Zeit 
dem Gemeinde-Vorſtand Rechenſchaſt über feine Ver⸗ 
waltung. Für die Heranziehung der ganzen Ge⸗ 
meinde würde es ſehr zweckmäßig ſein, wenn wenig⸗ 
ſtens bei Gelegenheit der Neuwahlen der Gemeinde- 
Kirchen⸗Rath vor der ganzeu Gemeinde Rechenſchaft 
von ſeiner Zjährigen Wirk ſamkeit ablegte. 


Der Gemeinde Kirchen-Rath darf zwar an der Agende 
nichts ändern, hat aber die Verpflichtung Uebelſtände im 
kirchlichen Leben abzuſtellen u. beſſere Einrichtungen zu 
treffen;er darf z. B. über die Zeit des Gottesdienſtes und 
die Benutzung des Kirchengebäudes zu anderen Zwecken 
beſchließen. Auf die Schule ſteht dem Gemeinde 
Kirchen⸗Rath zwar ein unmittelbarer Einfluß nicht 
zu, aber auf die Armenpflege und alles, was damit 
zuſammenhängt, ſoll er nach dem Wunſche des Ge— 
ſetzgebers ein⸗ und mitwirken, die Art wie dies ge⸗ 
ſchehen (könne wurde ausführlich dargelegt. Dieſe 
Hauptpunkte wurden hervorgehoben um zu zeigen, 
wie viel Gutes die neue Kirchen-Ordnung enthält, 
vollkommen ſei ſie freilich nicht. Mit der Zeit werde 
das landesherrliche Kirchenregiment fallen, auch die 
Wahlen zu den Synoden — das Filtrirſyſtem — ge⸗ 
ändert werden müſſen, die Minoritäten kommen dabei 
gar nicht zur Geltung. Ferner müſſe die Feſſelung 
der Lehrfreiheit (Präſ. Hegel und Pf. Rhode in 
Berlin) aufhören. Wenn aber jeder feine Pflicht thut, 
werde es ſchon beſſer werden. Herr Dr. Brohm 
bemerkte, wenn die Gemeinde-Kirchen-Ordnung noch 
nicht ſo benutzt werde, wie es geſchehen ſollte, ſo 
liegt das an der Neuheit der Sache, mit der Städte⸗ 
ordnung und der Staatsverfaſſung ſei es auch ſo 
gegangen, doch würde die richtige und volle Erkennt⸗ 
niß und Benutzung der Gemeinde⸗Kirchen⸗Ordnung 
wohl ſchneller eintreten als bei jenen. Dr. Brohun 
ſprach dann auch von dem Vortheil regelmäßiger 
Sitzungen und empfahl Berichte des Gemeinde⸗ 
Kirchen-Raths an die Gemeinde-Bertretung und 
beider Collegien an die ganze Gemeinde, er rieth 
ſolche Berichte alljährlich und durch gedruckte Schrift⸗ 
ſtücke zu erſtatten. Er wies dabei auf den ſegens⸗ 
vollen Erfolg einer ſolchen Einrichtung in der hieſi⸗ 
gen jüdiſchen Gemeinde hin. Hr. St. R. Lambeck ſprach 
über die Mitwirkung der Kirchen-Collegien bei der 
Armenpflege, die Armenpflege könne nur von der 
bürgerlichen Gemeinde mit Erfolg ausgeübt, 
die kirchliche nur als Beirath herangezogen 
werden, 2 Gemeinden zugleich könnten unmöglich 
gleichzeitig mit gutem Erfolge für die Armenpflege 
wirken, der Kirchengemeinde würden die ausreichen⸗ 
den Geldmittel dazu fehlen. Herr Prediger Geſſel 
führte aus, daß der kirchlichen Gemeinde größere 
Perſonal⸗Kräfte zu Gebote ſtänden als der bürger⸗ 
lichen, wenn die hieſige jüdiſche Gemeinde ſo ausge⸗ 
zeichnetes in der Armenverwaltung leiſte, müßten 
die chriſtlichen es auch können. Der Gemeindekir⸗ 
chenrath kann ſich ja mit der ſtädtiſchen Behörde in 
Vernehmen ſetzen. Herr Lambeck wies auf die leicht 
entſtehenden Colliſionen hin, die ſtädtiſche Armen— 
pflege habe eine ſtraffere Organiſation als die kirch⸗ 
liche jemals haben könne. Herr Wunſch erkennt den 
Werth der kirchlichen Armenpflege an, beſonders, wo 
es ſich um Verhütung der Verarmung und um die 
Gewöhnung der Jugend zur Arbeit handle. Herr 
Geſſel fordert Herrn W. auf über dieſen Punkt ei⸗ 
nen Vortrag im Proteſtanten-Verein zu halten. 
Herr Behrendsdorff ſprach für die Ausführungen 
des Herrn G. und dankte ihm für die durch den 
Vortrag empfangene Anregung. Herr Major Ra⸗ 
falski nahm vor ſeinem bevorſtehenden Abgange nach 
Strasburg von dem Verein in herzlichen Worten 
Abſchied und ſchließt dann die Sitzung. 

— Schwurgerichtsverhandlung vom 17. Septbr. 18771 
1. Der Arbeiter Lorenz Rejenkiewiez Alias Rienkie⸗ 
wicz iſt wegen Meineides angeklagt. Der Angeklagte 
war geſtändig und wurde gegen ihn mit Ausſchluß 
der Geſchworenen verhandelt. Der Angeklagte iſt 
am 27. März d. Js. in der Unterſuchungsſache 
Lewandowski u. Gen. wegen eines bei ihm verübten 
Ziegendiebſtahls durch den Unterſuchungsrichter des 
biefigen Kreisgerichts als Zeuge vernommen worden 
und hat die ſämmtlichen an ihn gerichteten Glaub⸗ 
würdigkeitsfragen und namentlich auch die Frage ob 
er bereits beſtraft ſei, verneint, trotzdem er bereits 
vielfach wegen Diebſtahls zu Gefängniß und Zucht⸗ 
hausſtrafen verurtheilt war und ſich nicht im Beſitze 
der bürgerlichen Ehrenrechte, die ihm gleichfalls ab⸗ 
erkannt waren, befand. Obgleich ihm bedeutet wor⸗ 
den, daß der zu leiſtende Eid ſich auf die richtige 
Beantwortung der Glaubwürdigkeiisfragen miter⸗ 
ſtrecke, hat er dennoch den Zeugeneid geleiſtet, und 
ſeine Beſtrafungen verſchwiegen. Die Königliche 
Staats⸗Anwaltſchaft ſtellte den Antrag, den Angekl. 
zu 1 Jahr Zuchthaus und den Nebenſtrafen zu ver⸗ 
urtheilen. Der Vertheidiger bat um Anrechnung der 
Unterſuchungshaft und erkannte der Gerichtshof auf 
ein Jahr Zuchthaus, worauf 3 Monate durch die er⸗ 
littene Unterſuchungshaft für verbüßt zu erachten, 
2 Jabre Ebrenverluſt und erklärte den Angeklagten 
für dauernd unfähig al od ic 
vernommen zu werden. 
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befand ſich der Angeklagte in der Königl. Forſt in 
der Nähe von Czyſtoblott in Begleitung des Schuh⸗ 


kommen und rief dem Kutſcher „Halt“ zu, der Wagen 
hielt jedoch nicht. Angeklagter feuerte nun ſein Ge⸗ 
wehr in der Richtung nach dem Wagen ab und ent⸗ 
fernte ſich eiligſt. Teßmann, der ihn bald darauf 
im Walde einholte, machte ihm Vorwürfe, worauf 
ihm Angeklagter erwiederte, er ſoue den Mund hal⸗ 
ten und die Geſchichte nicht ausplaudern. Der An⸗ 
geklagte halte, wie fich demnächſt herausſtellte, eines 


Schuß derartig verletzt, daß es krepirte. Nunmehr 
wurde gegen den Angeklagten auf vag des Mül⸗ 
lers Rozanski — des Beſitzers des Fuhrwerks — die 


ſchädigung zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. Im 
Laufe der Unterſung hat Angeklagter, wie ihm die 
Anklage vorwirft, zu verſchiedenen Malen auf den 
Teßmann einzuwirten verſucht, ein für ihn günſtiges 
Zeugniß abzulegen, ihm namentlich — wie der Zeuge 
Teßmann auch bekundet — eingeſchärft, bei ſeiner 
gerichtlichen Vernehmung zu bekunden, daß er das 
Fuhrwerk im Walde nicht geſehen, und ihm für die 
abzugebende unrichtige Ausſage ein Fuder Heu ver⸗ 
ſprochen. Durch die von dem Angeklagten geſtellten 
Entlaſtungszeugen wurde die Glaubwürdigkeit des 
Zeugen Teßmann ſo zweifelhaft gemacht, daß die 
Herren Geſchworenen ſich von der Schuld des Ange⸗ 
klagten nicht zu überzeugen vermochten und das Nicht⸗ 
ſchuldig ausſprachen, worauf die Freiſprechung und 
Freilaſſung des Angeklagten erfolgte. 


CCC ˙· 1... ˙ . nennen 
Jonds- und Produkten-Vörle. 
Berlin, den 17. September. 

Gold ze. ꝛc. Imperials 1395,50 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 

do. do. (1/4 Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 209,15 bz. 

Wegen des jüdiſchen Feiertages war die Getrei⸗ 
de⸗Börſe wenig beſucht und daher das Geſchäft be⸗ 
beſchränkt. Preiſe feſt und unverändert. Für Rübbl 
und Spiritus höhere Preiſe gefordert, in die der 
Bedarf einwilligen mußte. 

Weizen loco 205—265 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 132—160 A 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte ee 


loco 135—195 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 110-160 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 163—190 Ar, Futterwaare 150-162 A pro 


1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 74, 


Ax bezahlt. — Leinöl loco 67 A bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 31,0 Age bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 51,5 Ag bz. 

Danzig, den 17. September. 


Weizen loco war am heutigen Markte zu unver⸗ 3 
änderten Preiſen nur die beſſere und feine Qualität 


zu verkaufen, für die andere Gattungen zeigte ſich 


die Stimmung matt und Preiſe dafür ſind gedrückt vs a 
manches davon iſt auch etwas billiger verkauft wor⸗ 


den als Sonnabend. Gehandelt ſind heute 550 To. 
und bezahlt für Sommer- 123, 123/4, 126 pfd. 220, 


222, 223 Ag, roth 138 pfd. 230 Ar, bunt besetzt 
119 pfd. 210 Ag, bunt nach Qualität 124, 126, 12, 
128, 129 pfd. 230 bis 239 A, 132 pfd. etwas bezo- 


gen 230 Ag, hell und hellbunt 127, 1278 129 pfd. 
245 bis 253 Ag, hochbunt und glaſig 130, 132, 133 
pfd. 258 bis 265 Ax, ruſſiſch roth 131 pfd. 229 Ag 


pr. Tonne. Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 


211 Ax. 


Roggen loco matt, inländiſcher und unterpol⸗ 2 
niſcher 122/3 pfd. 150½½ Ag, 124 pfd. 153 KA, 122 .) 


pfd. 163½ Ag pr. Tonne bezahlt. Termine April⸗ 
Mai unterpolniſcher 145 Ag Br. Regulirungspreis 


141 Ar. — Gerſte loco gefragt große 109/10 pfd. 
103 pfd. 17 


180 Ag, 117 pfd. 187 Age, kleine 
r pr. Tonne bezahlt. — Leinſaat loco brachte 20 
A pr. Tonne. — Winter⸗Rübſen loco matt und 
ohne Umſatz. 5 


m 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 18. September 1877 
fest 
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208—5008—45 


17.19. 7 


Fonds. = 
Nuss. Bankueten 
Warschau 8 Tege. 


’oln, 


Pfandbr. 5% 


on. Liquidationsbriafe 54 — 90 55 

Nestn 94 9-20 
Weste jo, 4% 100 — 9010110 
du, neue 4% 9440 9450 


173 
124—600122—50 


Vogt. 
Disconto Command 
Weisen, gelber: 


Anth 


Sept. Okt. 227 228 50 
April-Mai 217 218—50 
Roggen 
looo 73 P . * 137 38 
Sept.-Okt.. . 138 140 
Nov.-Dezbr . 142 143 
April-Mai 146 
Rüböl. 
Septbr.-Oelbr. 5 1 „ 74 
April-Mai 8 73-30 
Spiritus. 
es . 51—50 
Sept. —— — 
Septbr.- Okt. 
Wechseldiskonto 


Lombardzinsfuss x 2 


Wa ji ] and d en 18. September 


machers Teßmann. Er hörte einen Wagen beran⸗ 


der vor dem Wagen geſpannten Pferde durch den 


Unterſuchung eingeleitet und er auch wegen Sachbes⸗ 


— 


62-60 63—10 


1 


173-65 
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> 


Pr 


Pf 
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ern 
Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs⸗ 
wechſel am 1. und der Dienſtwechſel 


Bekanntmachung. 


Für das IV. 


ſetzt: 


am 15. Oetober cr. ſtattfindet. Hierbei ä Guttan 
: AR im Kruge zu Renezkau: 
bringen wir die Polizei⸗Verordnung ae 24 Oki es 


der Königlichen Regierung zu Marien- 
werder vom 13. Juli 1874 in Erinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs⸗Verände⸗ 
rung innerhalb 3 Tagen auf dem Melde⸗ 
Amt gemeldet werden muß. 

Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldſtrafe bis zu 30 Ar eventl. einer 
verhältnißmäßigen Haft. 

Thorn, den 17. September 1877. 


den 14. November. 
den 12. Dezember. 
B. Für die Reviere Barbarken 
und Smolnik: 
in der Mühle zu Barbarken. 
den 10. Oktober. 
den 7. November. 
ten 5. Dezember. 
Thorn, den 13 September 1877. 


Quartal 1877 haben ſempfieblt 
wir folgende Holzverkaufstermine ange- | - 


A. Für die Reviere Steinort und täglich zur Eur zu ermäßigtem Preiſe. 


0090099000000 009080 
den Empfang ſämmtlicher Artikel 


für die Herbfi-Saifon 
beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Ich empfeble ſämmtliche Putzartikel, als: 
Filzhüte, Facons, Federn, Blumen, Sammete, Atlas, 
Rips, ſchw. u. coul. ſeidene Bänder, reizende neue Gra- 
vattenbänder, und Cravatten. 

„Ferner: Kragen und Stulpen. Corſetts, Fraiſen, 
Rüchen, Röcke in weiß, Filz u. Flanell, woll Hem⸗ 
den für Damen und Herren, Regenſchirme in Seide 
und Alpacca, ſehr billig, Strickwolle außerordent⸗ 


Liſſab. Weintrauben 


mpfieblt Heinrich Netz. 
Angar. Trauben 


Carl Spiller. 
Um mein optiſches Lager zu 
verkleinern, verkaufe ich gold. u filb. 
Brillen und Pince-nez ſowie auch an- 
dere Luxusartikel zu bedeutend herabge— 
ſetzten Preiſen 
G. Willimtzig, Uhrmacher. 
Brückenſtr. Nr. 6 
Täglich friſche Tiſchbutter 
empfiehlt Frau Müller, 
Kleine Gerberſtraße 81. 


= Fertige 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
mothwendige Subhaftation.| - 


Das Grundſtück der Ugel'ſchen Ebe⸗ 
leute, Neue Culmer Vorſtadt Nr. 58 
Wohnhaus von 105 M. Nutzungswerth, 
zwei kleine Ställe und 0, 22,70 Hektar 
Hofraum ſoll 

am 5. November d. J., 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags eben da 
am 7. November d. J. 
Mittags 12 Uhr, 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, die 
Auszüge aus den Steuerrollen, und et⸗ 
waige andere Nachweiſungen können 
im III. Bureau eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das 


Der Magiftrat. 
Einem geehrten Publikum zeige ich |find ſtets 
ergebenſt an, daß ich ein neues 
franzöſiſches Billard 
aufgeſtellt habe und bitte um geneigten 
Zuſpruch. Achtungs doll 
M. Jarentowski, 
Bromb. Vorſtadt Nr. J, 
vorm. Frau Majewska. 
Bahnirjt 
Kaspro wiez, 
Johannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina⸗, Cementplomben. 
Nichtemafchinen (bei Kindern zum 
—Geradeſtellen der schiefen Zähne) 
Ein neues gut wohleingerichtetes 
Wohnhaus nebſt Gartenland, iſt ſofort 
aus freier Hand zu verkaufen, in Klein 
Mocker an der Culmer Chauſſee. Zu 


Grundbuch bedürfende, aber nicht einge— Sign . — Expedition d ieſer Zeitung. 
tragene Realrechte geltend zu machen ha- Im Verlage von E. Bichteler u 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel.[ Co, Hofbuchhandlung in Berlin, er⸗ 
ben zur Vermeidung der Präeluſton ſpä⸗ chien foeben und iſt durch Walter 
teeſtens im Verſteigerungs⸗Termine an, | Lambeck in Thorn zu beziehen: 5 
ziumelden. Prof. Dr. J. H. v. Mädler’s 


Thorn, den 8. September 1877. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Wunderbau des Weltalls 


Der Subbaftallone Richter. Vopuläre Aſtronomie 
Be Gewinnziehg. 30. d. M..! 7. Aufl. Neu bearbeitet und vermehrt 


Ri ; von Prof. Dr W. Klinkfues. 
an Serie be een Erfte Lieferung mit 2 aſtron. Tafeln. 


Maler 2000015000, 000091 4 . &r 


Vollſtändig in 11 Lieferungen. 

gleich unt. Anrechnung d. ſichern Gew. 
von 66 Mk. empfiehlt ap ſchrieb A. v. Humboldt an Prof. 
10. 20. g . Mädler wortlich: „Da ich aus den 
für 60 30 15 10 5 Mk beſten Quellen, und, wie ich mir be⸗ 
Max Meyer, Bank- und Wechsel-] wußt bin, mit ernſter Sorgfalt ge- 
5 Geschäft. ſchöpft, fo gebe ich auch Ihnen Ihr 
N Berlin. Friedrichstr. 204. Eigen thuu wieder. Auf allen Seiten 
Su 1 Wohnung zu vermiethen] werden Sie errathen, was ich Ihrer 


Schubmacherſtr. 348. L Aron vortrefflichen Schrift verdanke. 
a die billigite große Zeitung Berlins. BE 


4 . 
Für das mit dem 1. October beginnende 4. Quartal 
empfehlen wir Allen, welche eine ſorgfältig redigirte, reichhaltige Berliner Zeitung halten wolleu, zum 
Abonnement die 


Volks-Zeitun 


mit der Gratisbeilage Preis pro Quartal 
in zwei Ausgaben, 


Morgens und Abends. Alluſtrirtes Sonntagsblatt, A 1 Be Pf. 


(begründet von Otto Nuppius, herausgegeben von Franz Duncker) 
erſcheint jeden Sonntag in 1½ Bogen 4° 

Standpunkt und Haltung der Volks⸗Zeitung find bekannt. Sie wird bemüht fein, ſich auch in 
Zukunft den bewährten Ruf einer energiſchen und rückhaltloſen Vorkämpferin für die entſchieden frei⸗ 
heitlichen Beſtrebungen und die Wohlfahrt des ganzen Volkes zu erhalten. 

Sie bringt täglich anerkannt vortreffliche Leitartikel, Original⸗Correſpondenzen, eine vollſtändige, 
überſichtlich gehaltene Zuſammenſtellung aller wichtigeren Ereigniſſe mit beſonderer Berückſichtigung unſeres 
deutſchen Vaterlandes, lokale und vermiſchte Nachrichten, Gerichtsderhandlungen, Arbeitsmarkt und einen 
ausgedehnten Handelstheil mit den Coucsnotirungen der Berliner Börſe. Ueber die Verhandlungen des 
deulſchen Reichstags und des preußiſchen Landtags berichtet fie eingehend. Das von R Elcho vorzüglich 
redigirte Feuilleton enthält außer einen fortlaufenden Roman anregende Artikel aus allen Gebieten des 
Wiſſens, darunter naturwiſſenſchaftliche Aufſätze aus der Feder unſeres Mitarbeiters Dr. A. Bernſtein, 
Kritiken und Notizen über Theater, Muſik, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Im 4. Quartal gelangt zur Veroffentlichung: 


Onkel Erich. Rowan von Amalie Marby, 

die neuefie, tief ergreifende Erzählung der allbeliebten Schriftſtellerin. i £ 
Der Abonnementspreis der Volks⸗Zeitung nebit illuſtrirtem Sonntagsblatt beträgt nur 
4 Mark. Beſtellungen nehmen alle Postämter Deuiſchlands und Oeſterreichd entgegen und wolle man 
dieſelben möglichſt bald, ſpäteſtens aber bis zum 25. September aufgeben, da wir ſonſt nicht für die pünkt⸗ 
liche und vollſtändige Lieferung aller Nummern vom 1. Oetober ab einfteben können. Die Zeitung findet 
En fih im 7. Nachtrag zur Preisliſte des Kaiſerl. Poſt⸗Zeitungs-Amts für 1877 unter Nr. 3938 ausgeführt. 
8 Zu Inſeraten aller Art iſt die Volks⸗Zeitung wegen ihrer großen Auflage und ihrer Ver⸗ 
a breitung in allen Schichten der Bevölkerung vorzüglich geeignet; die Inſertionsgebühren betragen 40 Pf. 

für die Colonelzeile, Arbeitsmarkt 30 Pf. 5 . 

4 Probe⸗Nummern der Volks⸗Zeitung nebſt Sonntagsblatt werden auf Verlangen franco 


S o p h a 


thig bei 


A Geelhaar. _ 


Beſitzer von ſo enannten 


Ratenbriefen 


werden auf den Artikel: Der 


f 
zu „billigen“ Preiſen vorrä- 3 
8 f 


Allgemeinen 


Dörfen-Beitung 


Privat-Gapitaliften und 
Rentiers, 


aufmerkſam gemacht, und wird dieſe 
Nummer als 
auf Beftel: 


Probe-Uummern u e 
Poſtkarte mit Rückantwort — für 
Francatur — 


nentgeltlich u. franco 


verſandt. f 7 
auf die „Allge⸗ 
Absunements meine Börſen⸗ 
Zeitung zum Preiſe von 1 Mark 
pro Vierteljahr nimmt jede Poftan- 
ſtalt e halt 
onnenten erhalten gegen 
Ueue Einſendung des Porto. r 
der Poſt⸗Quittung über das nächſte 
Quartal die bis dahin erſcheinenden 
Nummern gratis und franco zu: 
geſandt durch die Expedition in 
Berlin S W., Leipzigerſtraße 50. 
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Bei der Ueberſendung des Kosmos 


2 Zim u. Zubeh. verm. Schröter 164 
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SSS ENE HUNNUUNEEERK 
000000000 


daſelbſt 


ber er. zu verm. 


lich gut und ſehr preiswerth, Schürzen in Leinen, 
Moiree und Seide. ne 
Zwirn⸗ u. Gaze⸗Gardinen, echten Jacket⸗ 
Sammet u. ſ. w. u. ſ. w. 
Für Herren: gutſitzende Oberhemden, Servi⸗ 
teurs und Chemiſetts, Kragen, Manchetten, Shlipſe, 
Socken und ſämmtliche Trikotagen. 


Indem ich bei ſämmtlichen Artikeln, welche mein Lager enthält 
billigſte Bedienung und ſtrengſte Reellität zuſichere, empfehle ich mich 
Hochachtungsvoll 


Gustav Gabali, 


Breite ſtraße 446. 


eee 


KARKLRERKRARKKRRERRRARR 


Einladung zum Abonnement auf die illustr. Modenzeitungen 


ICTORIA an Jahrgong Erſcheim 4 


Mal monatlich Preis für das 
ganze Vierteijahr (6 Unter⸗ 
haltungs-, 6 Modenummern mit 6 co'orirten Mode⸗ 
kupfern und 3 Schnittbeiblättern): 2 R⸗-Mark 50 


Jährlich: 2000 Original⸗Illuſtrationen, 200 Stickerei⸗ 
5 Vorlagen, 200 Schnittmuſter, wodurch, unter Beifügung 
einer klaren Beſchreibung 
dargeſtellt werden: Alle 
Arten Toilettegegenſtände 
für Damen und Kinder, 
ferner Leibwäſche f. Damen, 
Herren und Kinder, Hand⸗ 
arbeiten in reichſter Aus⸗ 
wahl. — Der , belletriſtiſche 
Theil“ bringt nur ſtylvolle 
unterhaltende u. belehrende 
Original⸗Artikel d. belieb⸗ 
teſten deutſchen Schriftſtel⸗ 


14tägige Ausgabe: 


AUS und WELT 


VII. Jahrgang. Erſcheint 2 Mal mo- 
natlich. Preis für das ganze Viertel- 
jahr (6 Modenummern mit 6 Unter, 
: haltungs⸗ und 6 Schnitt-Beiblättern): 

ler und künſtleriſch ausge⸗ A 
führte Orig.⸗Illuſtrationen. 2 R. Mark. 

Daſſelbe. Prachtausgabe mit jährlich 52 colorirten Kupfern 
4 R.⸗Mark 50 Pfze. 


Jährlich: 2000 Original⸗IJuuſtrationen, 200 Stickerei⸗Vorlagen, 400 


Schnittmuſter. 
V. Jahrgang. Er⸗ 


Mb NZEITUNG . 


Die Illuſtrirte Modenzeitung, eine billige Volks⸗Au sgabe von „Victoria“ 
bezw. Haus und Welt“, giebt in jeder Nummer den vollſtändigen Inhalt 
einer Arbeits⸗Nummer der beiden Zeitungen wieder. 


TIIustrirte ſcheint 2 Mal mo⸗ 
natlich. Preis für 
Viertel⸗ 


Expedition der Vietoria. 
46, Lügowſtraße in Berlin W. 
Alle Buchhandlungen, in Thorn Walter Lambeck, und Poſtämter 
des In-und Auslandes nehmen jederzeit Beſtellungen entgegen und 
liefern auf Verlangen Probeuummern gratis. 


RKHKARKRRKERKEKARKKERREEHKRRHRRERERNEN 


Die Neuheiten in 


Herbststoffen 


ſind bereits in 54 Serien eingegangen, und ſtellen ſich die Preiſe von 
1,20 Ar bis 4 A. per Meter. 
Beſonders characteriſch neu find: 
die behaarten Cachemire des Indes, 


Kameelhaar⸗Stoffe: Canesten, 


I. LINSAUER a. 


| Meine auswärtigen Kundinnenn bitte 
ich die Proben für die Herbſt⸗Saiſon 
u verlangen. 


rückenſtr. 39, 3 Tr, iſt eine Woh⸗ 
nung von 2 Zimmern, Kammer 
Küche billig zu vermiethen, auch iſt 


Königl. Hof- 
Lieferant 


(Ebbe BelsErage in meinem Haufe iſt 


v. 1. Oktbr zu vrm. J. A. Fenski. 
8 11 Eine erfahrene Wirthin wünſcht 
ein weißer Kachelheerd mit] Stellung vom 1. Oktober oder ſpäter. 
dale en Marienſtraße Nr. 286. 
reiteſtraße zwei Zimmer nebſt ine Wohnung von 2 Stuben und 1 
Küche und Zubehör vom 1. Okto⸗ E Küche m vom 1. Oktober und 1 
L. Bulakowski. Remiſe ſofort zu vermiethen. 


berſandk durch die Expedition der Volkszeitung, Berlin W., Kronenſtraße 55. 
= BE Täglich in zwei Ausgaben, Morgens und Abends erſcheinend. 


12 


— Druck und Verlag d 


mbl. Zimmer für 1 od. 2 Herren 
ſind zu verm. Bäckerſtr. 166, 2 Tr. 


j Natbsbuchdruckerei von Ernst Lamback. 


Moritz Fabian, Baberftraße. 


7 


